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-1·Die Freihandelspartei in Leipzig.
In Leipzigbestehteine einflußreichePartei für den Freihandel,

an deren Spitze He. Harkort, He. Junghans und mehrere
angesehene Handelshäuser stehen,«welche das Heil Leipzigs gefährdet
glauben, wenn der Handel mit ausländischenWaaren etwas beschränkt
wird. Sie übHrfehendabei, daß Leipzigfür den Verlust des Handels
mit englischen Waaren bedeutendentschädigtwerden würde durch
ein reichlicheresZuströmenvon deutschenFabrikaten Sie glauben
dieses inzwischen nicht, sondern behaupten, daß, wenn keine franzö-
sischenundenglischenWaaren mehr nach Leipziggebracht werden, die

grüßteMasse der EinkäuferLeipzigverlassenund andere Plätzedes Ein-

kaufs auffuchen wird. Wir zweifeln, daß dieses mehr geschehenwürde
später-,als es schon jetzt geschieht durch die Handelswege,die Frank-
reich und England sich direkt nach dem Osten geöffnethaben. Aber

lassen wir das Streiten. Wir wollen lieber anerkennen, daß ein

großercTheilder Kaufleute, und namentlich der weitschauenden und

patriotifch deutschen, keineswegs ein Preisgeben der vaterländischen
Industrie zu Gunsten des Manufakturwaarenhandels von dem Aus-

lande herein wünschenund beantragen. Wir wissen, daß man

geneigt ist der deutschen Industrie einen Schutzzoll von 25 Proz.
zuzubilligen. Mit diesem ist nun auch in den mehrstenFällen aus-

zukommenz es sind daher der deutschen Industrie Ansprücheund

jene LeipzigerAnsprüchenicht so weit auseinander laufend, als daß
man sich nicht leicht vereinigen sollte. Dennoch hat es die absolute
Freihandslspartei dahin gebracht, daß eine künstlicheAufregung
gegen die Unverfchkthheit der deutschen Fabrikanten in Leipzigstatt-
findck, Wische KlasseesichÜberhauptin alter und neuer Zeit von

allen Seiten die gtvßjenVerdächtigungenund Verunglimpfun-
gen gefallen lassen MUB« HerrJunghans bekämpftdie Ansichten
der Schutzzöllncr,d. h« derjenigen, welche eine Revision des Ta-

rifsjcnder Richtung einer angemessenenVertheilung der einzelnen
Zollsatze beanspruchen,mit den Waffen der Statistik nnd Nazional-
ökonomie

ziger Tageblatt« alle Müh-zgegeben,die Arbeiter, welche schutzzöll-
nerisch gesinnt sind, aufzukkåkm(!) über ihr wahres Interesse,
und es scheint fast, als ob es beim Zentralkomitiåfür die deutschen
Arbeiter, den Herren Kik, Schwenniger Und Born, gelungen
wäre. Dinn deren Haß gtgen die Fabrikanten geht so weit, daß
sie lieber dem Freiharsdelsich in die Arme würfen,als genöthigt
zu sein, dem VerfluchenswekkhtnKapitale nur das kleinste Zuge-

Schon im VorigenJahr hat seine Partei sich im »Leip-;

ständnißzu machen. Hr. Junghans raisonnirt sehr einfach. Er

weist eine Vermehrung der Weberei und Spinnerei nach in einem

Zeitraum von 14 Jahren, und deswegen brauchten wir —- meint
er — keinen Schutzzoll. Man kann sich in der That die Sache
nicht bequemer machen. Dann gibt er noch mehr Sätze zum Aus-

wendiglernen, z. B.: «Selbst beim Eintausch fremder Fabrikate,
die wir selbst verfertigenkönnten,gewinnen wir; denn erstens nimmt

man uns ja Erzeugnisseunserer Arbeit dagegen ab, und zweitens
werden wir sie nicht kaufen, wenn sie nicht wohlfeiler als unsere
eigenen sind. Wir erzeugen sie immer auch, allein indirekt, denn

wir erzeugen das, was das Ausland dafür von uns in Tausch
nimmt, und sicherlichist diese Art zu verfahren die wohlfeilste, die

vortheilhafteste für den Verbraucher und die aufmunterndste für den

Erzeuger.« Es bedarf allerdings, die sublime Wahrheit in diesen
Sätzen einzusehen, einiger nazionalökonomischenUeberschwenglichkeit.
Dadurch also, daß man vom Auslande kauft, soll man zugleicher-

zeugenl Das ist ein guter Rath für Verschwender-,und zugleich
ein trefflicher Entfchuldigungsgrundfür ihren Aufwand: Ich pro-

duzire ja, indem ich ausgebe. Mag sein, guter Freund, aber nur

nicht in Deine Tasche! Im nazionalokonomifchtnSinne PkaUzikst
Du, in sofern Du durch Deine Ausgaben zur Produkzion veran-

lOßtst Es mag auch vortheilhaft für Dich als Verbrauchersein,
viel auszugeben, wenn Du genug Geld hast. Falls Du aber we-

niger verdienst als Du ansgibst, so wird Deine Ausgabe wol auf-
munternd für die Arbeit sein, Du selbst aber wirst bald dahin

gebracht sein, Nichts mehr ausgeben zu können. Wir geben gern

zu, daß sich unsere Produkzionsfähigkeitin Deutschland im großen

Ganzen nicht vermindert, sondern vermehrt hat, wie es die statisti-
schen Tabrllen nachweisen. Wir können allerdings das- Was Wir

vom Auslande kaufen, auch nur mit Dem bezahlen- Was Wir pro-

duzircn Aber HrJunghans wolle bemerken, dclßWir TUDSUtsM
land zu viele Zeit arbeiten. Wir wollen ankam 16 STUUVSIDnUV

etwa 12 Stunden täglicharbeiten, und vier Stunden genießen,wir

wollen ferner in diesen 12 Arbeitsstunden ebensoeviel schaffen,aber

womöglichmehr verdienen als in den fVUhern lsStunden
Arbeit Es handelt sich daher bei Behauptng der Thatsachevon

jBezahkung der Pkodukke mit Produkten nicht nur um das große
Ganze, sondern auch um den Einzelnen. Wir wollen Alle mehr
genießenUnd mehr auffparen können als seither. Letzteres ist bis
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jetzt nur den Wucherern mit Menschenwohlmöglichgeworden, welche
durch geschicktesPumpen auf Bänken und Börsen mittels Papier-
jobberei sich dereichert haben. Das klingt zwar etwas sozialistisch,
aber es ist Wahrheit und Erreichbares darin. Nach dem eben

Gesagten muß man daher den oben aufgestelltenSah verstehen. —-

Mehr als versänglichist aber folgender Rath: »Man darf nie

vergessen,daß, wenn wir fremde Waaren verbrauchen,wir nie etwas I
Anderes als unsre eigenen verbrauchen, denn wir können nie etwas

erlangen, wenn wir nicht unsere eignen Erzeugnissedafür hingeben.
Lassenwir daher dem Handel freien Lauf, und nehmen wir nicht
mehr Zölle,als die Staatskasse als Beitrag bedarf. Er wird dafür
sorgen, unsere Erzeugnissezum höchstenPreis zu verkaufen und

die fremden zum niedrigstenzu verschaffen. Wollen wir aber unsern
Bedarf an Kaffee in Treibhåusernerzeugen, so werden wir dafür
Viel zu zahlen und schlechtenzu trinken haben.-« Wir haben zwar
nichts gegen den Handel, denn er ist der nothwendige Diener der

Erzeugung; wir geben auch gern zu, daß er sein Bestes thut, fremde
Waaren zu niedrigsten Preisen ins Land zu bringen, jedoch das

Talent, welches er besitzt, wohlfeil zu kaufen, weiß er ebenso gut
beim Kauf unserer Erzeugnissezu entwickeln, ohne daß wir dabei

in Abrede stellen wollen, daß er sich alle Mühe geben wird, so
theuer wie nur immer möglichzu verkaufen,natürlichnur für eigene

.Rechnung. UnserenKaffee wollen wir allerdings nicht in Treibhåm
sern erzeugen, denn unser Prinzip ist: »Nichts im Lande zu erzeu-

gen, was nicht für dessenLuft und Licht,Grund und Boden paßt.«
Inzwischen Twiste z.B. wachsen nicht auf Bäumen, und die heiße
Sonne hat nichts damit zu schaffen? Eisenerz und Kohlen aber

hat unser Deutschland ebenso gut wie England. Wir sind des

Spruches eingedenk,daß ein betretener Weg nicht berast, und halten
somit dafür, daß keine Industrie aufkommen könne an Orten, auf
denen England herumtrampelt. Schließenwir mit den letztenPhrasen,
womit das »LeipzigerTageblatt« den Leipziger Arbeitern Weisheit-
wie der Fuchs dem Raben predigt. »Wenn man Wohlfeilheitvee-

langt, so hat man dabei nicht blos den Verbraucher,sondern auch den

Erzeuger vor Augen. Nichts befördertdie Nachfrage mehr als

niedrige Preise, und haben wir sie, soswird das Ausland sich"beeilen,
uns desto mehr abzukaufen. Wir müssenuns daher auf solche
Erzeugnisse-legen,wo dies der Fall sein wird, nicht aber nur für
uns allein fabriziren wollen, denn dann wird der Absatz im Inland
ein beschränkter,nach dem Auslande aber unmöglichsein. Schuh-
zöllekönnen daher einer Industrie nur auf Kosten einer andern und

der Berbraucher nützen. Mit ihnen wird eine Regierung beständig
die Klagen einer andern als der beschütztenIndustrie und der Ver-

braucher zu hörenhaben; schütztman aber keine, so wird man sich
die Vortheilhaftesten Industrien auswåhlen,über nichts als unab-

wendbare Ereignissesich zu beklagenhaben, und die Regierung in

Ruhe lassen.
« Der werthe Schreiber des Artikels geht auf Ver-

wohlseilerung der Waaren aus. Das allerdings ist das Streben

der Partei, welche den Welthandel Von Leipzigmästenwill durch
den Lohn, der unseren Arbeitern abgekargtwerden soll. Wir wollen

über diesen Gegenstand weiter reden, wenn uns gesagt wird, wie

He. Junghans glaubt, daß wir es machen sollen, und welche Jn-
dustrie für uns die vortheilhastesteist, wenn alle fremden Ma-
nufakturwaaren unverzollt und frei ins Land eingehen können.2 —

Bsir glauben die Lumpenfabrikazion, so lange wir

namlkch noch etwas abzureißen auf demLeibe haben!
Wk.

M

II v h r, s p a h n.

Fremde Gedanken auf eigenem Felde. Bast-
flechtereien. Man schlägiVor, den Bast von Ulmen und Lin-
den besserzu benutzen, Und Wenn es keine Ulmen und Linden gibt,
solche als Busch- und KopshvkzAnzupflanzem Allerdings könnten
gewisseRinden und Hölzermit großemVortheil gut abgebastetwer-

den, und dieser Bast als Arbeitsmaterial für die unbeschåftigteAr-
muth besserdienen denn als Heizstofs Gewiß recht gutmeinende
Volks- und Jndustriefreundewollen gern den Arbeitsbedürstigenhel-
fen, und dringen auf das Anpflanzenvon allerlei Gewächsen,welche
zur weiteren Verarbeitungdienen können. Sichereraber ist es vor-

erst zu versuchen, ob auch diese weitere Verarbeitung irgend einen
Erfolg hat, und ob überhauptein Absatz zu erzielenist; und würde
man demnach diesem Grundsatze zufolge sich mit der Anpflanzung
von Linden und Ulmen Zeit nehmen, bis man sicher wüßte-ob es
mit der Bastfabrikazion einen guten Fortgang nehmen kann.

TechnischeMuster-ung.
Die Eisenbahnfchieneu - Kompagnie in Ncnhaus, von

I. Bienen Wir haben in unserer Zeitung den Wunsch geäußert,über
den Stand dieses großartig angelegten Werkes einige Mittheilungen zu
empfangen und unter Andern auch einen Artikel aufgenommen, in dem

man sich verwundernd über das Anbieten des Herrn Meyer zur Lieferung
von Eisensorten aus Holzkohlenroheisen zu sehr wohlfeileu Preisen aus-

sprach unter Hinweisung auf den von Herrn sMeyer früher oft geltend
gänachtenVertheil: die schönenthüringischenEisenerze — und gewiß
sind sie schön— mit den nicht minder schönenneuhäuserSteinkohlen zu
verschmelzen. Wir gestehen, daß jene Holzkohleneisenofferteauch uns

überraschte,weil wir der Ueberzeugungleben, daß nur durch eine hoch-
ausgebildete Eisenerzeugung mit Steinkohlen Deutschland den Platz in

der Eisenfabrikazion einzunehmen Vermag, auf dem sich England und

Belgien bereits befinden, und daß durch deren Mangel unsere deutsche
Volkskraft und Reichsinacht verhindert ist, zu der Höhe sich zu erheben-
wozu sie berufen ist vermögeder unserem Volke und unserm Boden inne

wohnenden Befähigung Holzkohleneisen,wenn auch für gewisseZwecke
unentbehrlich und geeigneter als Steinkohleneisen sowie nothwendig für
den Betrieb mancher Gewerbsbezirke, kann nur in beschränktemMaaße in

Deutschland produzirt werden, weil es an Holz fehlt und dieses in den

mehrsten Fällen zu theuer ist. Herr Meyer hat nun —- direkt zur Abset-

tigung eines hämischenAusfalls auf ihn im NürnbergerKorrespondenten
— am 28. Januar 1849 eine Schilderung des Zustandes feines Eisen-
hüttenwerks veröffentlicht, welche uns indirekt zugekommen ist und der wir

auszugsweise, unter Hinweglafsung der Beziehungen auf den gedachten

Ausfall und einiger mehr persönlicherAuslassungendes Verfassers, die

nicht hieher gehören,die Punkte von allgemein- gewerblichemInter-
esse entnehmen. Es ergeben sich aus Herrn Meyer’s Aufstellung die

Gründe seiner Holzkohleneifenprodukzion und erklärt sich dadurch das

Vorläusige Aufgeben der Eifenerzeugung mittels Koks. Wir wünschen,
daß diese in Neuhaus nicht für immer aufgegeben sein möge: das

Werk hätte dann eine Grundlage Verloren, welche durch Holzkohlen nim-

mer ersetzt werden kann. Es schlägtnicht durch, wenn Herr Meyer meint,

daß man in Thüringenund Franken nur beste, aus Holzkohleneisenge-

arbeitete Qualität verlange. Diese deutschen Länder werden wol keine

andern Bedürfnissehaben als andere deutsche Länder welche das Koks-

eisen in großenMassen verbrauchen. Jedenfalls aber mußte man doch
diese adsonderlicheHolzkohleneisen-Neigungder Thüringer und Franken,
vor der Begründungdes Werks, welches man ursprünglichauf Koksbe-

trieb stellte, in Betracht gezogen haben. Wir wünschen daher zum

zweiten Male, daß dieser Betrieb bald Platz greife und es gelingen möge
in Neuhaus nicht nur Eisenbahn-Schienen aus Kokseisen zu erzeugen,

sondern auch Stabeisen, Rund-, Quadrat- und Flacheisetd überhauptalle

Sorten Fagoneiseu und Bleche, wie es in England und auch in Deutsch-

land geschieht. Vielleicht ist die Erwartung Nichtungerechtfertigt, daß

bei einer glücklichgegriffenen Verwendung der NeuhäusekKote wol

sogar der rohen Steinkohle die Schweselkiesedie Qualität des Eifens
nicht so beeinträchtigen,wie seither. Man darf den Muth nicht verlieren.

Herr Meyer versuche es vielleicht einmal mit einem anderen Hüttenmanns

DieVorgänge im Hohner sind sehr geheimnißvoll.Ein glücklicherRuck

— und der Schleier, der das Wahre verbirgt, fällt oft mit einem Male!
— Ungern haben wir daher im Interesse des Unternehmers und Herrn

Meyer’s die kühneBehauptung S. 11 der AbfertigUUSgelesen: «damit

(mit den uns zu Gebote stehenden Holzkohlen) Werden Wir Roheisen
sogar billiger produzire als es mitKoksgeschehenkönnte.«
Diese kühneBehauptung, bei er man sich,UUWkllkUrlkchHerrn Meper’s

frühererBerechnungen eines etriebs Mit NeuhäuserSteinkohlen er-

innert, entbehrt leider des eweises. Herr Meyer gibt nicht den Preis

an, wozu er Holzkohlen kaufen kann. Aus anderen Quellen erfahren wir

inzwischen, daß die fechsfiißigeKlaster Fichtenholz in dortiger Gegend

nicht unter 2z Thlr. Konrant zu kaufen sei. Wenn wir nun andererseits

wissen, daß die sächsischenEisenhüttenwerkemit Holzkohlenbetrieb,welche
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die fechsfüßigeKlafter Fichtenholz aus Siaatsforsten vertragsmäßigzu

txt Thlr. geliefert erhalten, auch treffliche Erze in der Nähe haben und

dennoch der Konkurrenz vom Rhein und Schlesien zu Zeiten nicht zu

stehen vermögen,so fällt es allerdings etwas schwer, einzusehen, wie es

möglichsein soll- in ThüringenHolzkohleneisenin Sorten zu Preisen zu

verkaufen- bei denen sächsischeWerke zu Grunde gehen müßten, und zu

denen Kokseifen in Deutschland nur unter den günstigstenBetriebsver-

hältnissenerzeugt werden kann. Ueber den Von Herrn Meyer erwähnten
Kan großer Kohlenfelder bei Zwickau zum Zweck der Berschmelzung
OsttbüringischerErze, gehen wir hinweg, weil die Versuche auf diesen
Feldern Kohlen zu erbohren, bis ietzt noch zu keinem Erfolge geführtha-
ben und überhauptdie Benutzung der Kohlen Von Zwickau für Zwecke
der Eisenerzeugung in Thüringen, wegen der Entfernung, uns nicht

nusfiihrbar erscheinen will. — Denn wenn trotz der billigsten, geeignet-
sten Kohlen auf eigenen Werken in nächsterNähe und ganz naher treff-

licher Eisenerze sowie vorzüglichenEifens noch immer ein Zusammentritt

begünstigenderUmständedazu gehört,um das Eisenhiittenwerkvon Kains-

dorf bei Zwickau schon jetzt so einträglichzu machen, wie es die vorzüg-

lichen Betriebsgrundlagen in Zukunft hoffen lassen — so kann man sich
der Befürchtungnicht entschlagen, daß eine noch längere Zeit dazu ge-

hört, um zu bewirken, daßZwickauer Koks ThüringischeErze zu Roheisen

schmelzen. Erwünschtwäre es, wenn Herr Meyer in Bezug auf die angereg-

ten Bedenken uns einige Aufklärungzukommenlassen wollte. Wir lassen
nun seine Aufstellung im Wesentlichen folgen.
»Mein am 15. März 1845 veröffentlichterPlan zur Gründung

der deutschen Eifenbahnfchienen-Kompagnie hatte zum Zweck, auf
der nahe bei meinenSteinkohlen-Gruben in Neuhaus und Stockheim zu

errichtenden HüttenanlageSchienen zum Eifenbahnbau in Zentral-
und Süddeutschlandzu erzeugen, dadurch große-Summen,-die fürs aus-

ländischeFabrikat fortgingen, dem Vaterlande zu erhalten und zugleich

für die thüringischenStaaten: Meiningen, Schwarzburg und Reuß, in

welchen sich meine Montan-Jndustrie hauptsächlichkonzentrirte, neue und

dauernde Erwerbsquellen zu öffnen.—- Da meine Geldmittel nicht groß
genug waren, das kolossale Geschäftfür meine alleinige Rechnung zu

machen, so vereinigte ich mich mit einer Anzahl Kapitalisten, und das

Unternehmen trat in Form einer Akziengesellfchaft ins Leben. Das

Grundkapital sollte 2 Millionen Thaler sein und nach und nach, wie es

der Bedarf an die Hand gab, durch Akzienverkaufaufgebracht werden«

Jm Jahre 1838 begannen meine Operaziouen zur Auffindung und

Erwerbung Von Kohlen- und Erzlagern, den Elementen für kolossaleHüt-

tenanlagen zur Schienenerzeugung im Mittelpunkte Deutschlands —- in

Thüringen,— und erst sieben Jahre nachher, trat ich mit meinem

Plane zur Errichtung der Werke der deutschen Eisenbahnfchienen-
Kompagnie öffentlichhervor. -

Jch hatte bei Neuhaus reiche und ausgedehnte Kohlenablagerungen
erbohrt, besaß bei Stockheim, E Stunde von Neuhaus, mehre beträcht-
liche, in Ausbeute stehende Kohlengruben und die größtenErzlagerstät-
ten des Thüringerwaldes,theils von mir aufgefunden und mir in Lehn

gegeben, theils von mir angekauft, waren mein Eigenthum. 600 Berg-
leute waren auf denselben mit Vorrichtungsbauten und mit Erzförderung
beständigbeschäftigt,nnd beträchtlicheMassen der besten Eisenerze lagen
schon gefördert auf den Halden. Ein einziger Erzstock versprach, nach
bekgamklichekSchätzung,einen Ertrag von BE Millionen Tonnen-«

Here Meyer schildert nun den Beginn der Hüttenanlagein Neuhaus
und die Krisis im Jahre 1846—47. Er mußteder EifenkompagnieGeld

vorschießen.»Aber die Zeiten — fährt er fort —- trübten sichimmer mehr,
währendmeine Kräfteermattete«n. Jn dieser Lage entschloßich mich zur

Aufnahme eines größernKapitals gegen Hypothek auf mein Eigenthum-
und mittels dieser Anleihe Ward ich in den Stand gesetzt,auf dem Kom-

pagniewerke in Neubsst Wo im Herbste 1847 der Hohofenbetrieb mit

Kote unter großen Schwierigkeiten begonnen hatte, tm Februar 1848
die Schienenwalzwerkebetriebfähigherzustellen.

hatte zu gemeinschaftlicherAusbeutung meiner Neuhäuferund

Stockheimer KohlenfelderVereine gegründet,große Anlagen gemacht und

auf diese- so wie auf Bebauung und Aufschließungder auf dem Thürin-
gerwald zerstreutenEisenbergwerkezur Beschaffung der Erze für die

NeuhäuserHütten-wiegenviere Hunderttausendeaufgewendet; — über

eine Million Zentner Erze lagen gefördertund geschiedenan den Gru-

ben, 140,000 Zentner waren schon nach Neuhaus zum Hüttenwerkever-

srachtet worden. Alle diese RepräsentantengroßerKapitalmassenwaren

todt und inproduktiv so lange, als die Hüttenwerkenicht in Betrieb zu

setzen waren und als das aus den Erzen geschmolzeneRoheifen nicht
verwalzt, zu Waare gemacht und verwerthet werden konnte. Jm Inter-
esse meiner Akzionäresowol, als auch in meinem eigenen, lag daher
ein absolutesGebot, die Hüttenwerkeder Schienenkompagnie zur Voll-

endung und zum Umtrieb zuebringen, und zu diesem Zwecke kein eignes
Opfer zu scheuen und keineeigne Gefahr zu groß zu achten.

Mit Beginn des Jahres 1848 ließ die Geldklemme, welche im Spät-
herbst 1847 ihren Höhepunkterreicht hatte, nach, das Vertrauen belebte

sich etwas, die Kurse von Fonds und Akzienstiegen wieder; selbst der

Eisenbahnbau wurde in mehren deutschen Ländern mit größeremEifer

fortgesetzt und theilweise neu angegriffen. Jn Bayern wurde der Regie-
rung zum Bahnbau ein belangreicher, ständischerKredit eröffnet,Sach-
sen lieh zu gleichemZweck 10 Millionen Thaler, in Preußen ging die Re-

gierung damit um,-mehre Hauptlinien in Bau zu nehmen und die von

manchen Akziengesellschaftenangefangenen, aber aus Mangel an Geld

nichi fortgesetzten-an sichzu kaufen und zu vollenden, Hannooer verhan-
delte wegen der Südbahn, und unter den sächsischenHerzögenwar im

Herbst 1847 ein Vertrag zu Stande gekommen für den Bau der Werm-

Eifenbahn, durch welche die füd- und norddeutschen Bahnnetze zu ver-

knüpfenwaren. Von der Werrabahn aus sollte ein Strang nach Neu-

haus abgehen und den dortigen Werken den Vortheil schaffen, im Zen-
trum des gesammten deutschen Bahnnetzes zu liegen, ihre Produkte also

nach allen Richtungen hin verfrachten, und die reichen Erze meines Lie-

bensteiner Bergreviers, auf das ich bereits 60,000 Gulden Kapital ver-

wendet hatte, mit Vortheil beziehen zu können. So hellten sichdie Verhält-

nisse für das große Unternehmen von Neuem auf und ein sehr ansehnli-
cher Schienenbedarf für den deutschen Bahnbau, welcher für das Jahr
1848 in Aussicht stand, ließ die Sorge, daß es uns bei Vollendung der

Walzwerke an Aufträgenfür Schienenlieferungmangeln könne, zurück-
treten- Dazu kam der beruhigende Umstand, daß die thüringer Eisen-

bahngefellschaft,in Folge frühererVerhandlungen mit derselben, bei Be-

stellung der Schienen für ihr zweites Geleise in England, auf meinen

Antrag 3000 Tons (60,000 Zentner) für den Fall reservirt hatte, daß
wir sie eben so billig als die englischen Fabriken liefern würden, und

daß die bayerische Eisenbahnbaukommission mir die Zeichnungen für neue

Schienenformen zugehen ließ, an die Hand gebend, bei den Neubäuser
Einrichtungen zeitig darauf Rücksichtzu nehmen, damit die Kompagnie
im Stande sei, sichbei den Schienenlieferungen für die neuen Bauten

zu betheiligen. Ende Februar lagen die Schienenwalzen zum Eindrehen
der neuen bayerischen Kaliber auf der Drehbank. Die selbsterbauten
Walzwerke mit zwei Betriebsmaschienen, von zusammen 160 Pferdekräf-
ten, waren vollkommen hergestellt--

Herr Meyer schildert nun ferner den Einfluß der Märzrevoluzion
1848 nnd den zerstörendenEinfluß derselben auf seine Unternehmung
und seine Lage mit lebhaften Farben.

,,Jn dieser peinlichen Lage — sagt er — ergriff ich kaltblütig das

letzte Hülfsmittel,was iibrig und möglichwar; ich beschloß:

Das Schienenwalzwerk, weil an Schienenabsatz ietzt nicht zu denken

war, zur Stabeisenfabrikazion zu benutzen und mit einem, dem zu

erzielenden Absatz sich anpassenden Betrieb das große Unternehmen
für feine künftigeplanmäßigeEntwickelung, die ichunverrückt festhalte,
und für bessere Zeiten zu erhalten.

Die Einrichtungen für Stabeisen- und Blechfabrikazion zehrten an

meinen letzten Reserven. Dazu trat Stockung in den Geschäftenaller

meiner übrigen Etablissements, welche die Folgen der Revoluzion nicht

minder schwer fühlten. Doch wurde es möglichgemacht-die Herstellung
der Stabeisenwalzwerke so weit zu vollenden, daß im Mai 1848 der

Betrieb derselben anfangen konnte. — Wir hatten, ursprünglichnUV auf

Schienenfabrikazion rechnend, in der ersten Hohofenkampagne- die im

Herbste 1847 begann, etwa anderthalb Millionen Pfund Kokswheisen ge-

fchmolzen, welches zwar für grobe Gußwaaren und für Eisenbabnschie-
nen tauglich, für Stabeisen und Bleche hingegen- da Man in Thürin-

gen .und Franken (in unserm Absatzrayon)nnr beste- aus Hvkzkvhlell-
eisen gearbeitete Qualität verlangt und verarbeitet, nicht gebrauchtwer-

den konnte. Bevor nun ein neuer, dem gänzlichVeränderienZweck an-

gemessener BetriebsplanPlatz greifen konnte, wurden eine Reihe Ver-

suche gemacht, um die Frage zu prüfen-in wie weit sichunser Kokseisen
dazu eigne, mit HolzkohleneisenzusatzweiseVerpuddelt zu werden- Und

welche Stabeisenqualitätendaraus zu« erzielen seien. Zu die-sen nicht
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glücklichenVersuchen und späterzur Prüfung des Kohlenverbrauchs und

anderer Verhältnissebei der Verarbeitung des Holzkohlenroheisensin un-

sern ursprünglichfür Kokseisen eingerichteten Puddel- und Schweisöfen,
mußten, da wir ja selbst noch kein Holzkohleneisenerzeugt hatten, noth-
wendig Holzkohleneisen von einer benachbarten Hütte angekauft werden,
was auch geschah.

Nach Beendigung dieses Verfnchbeiriebs und nach Feststellung der

bezüglichenVerhältnissewurde ein neuer auf Stabeisen- und Blechfab-
rikazionen mit Holzkohleneisenbafirter Betriebsplan entworfen und zu

dessen Vorlage, zur Beschaffung des Fonds für dessen Ausführung, und

zur Wahl eines neuen Deputirten auf den 7. Juni dieses Jahres ein-e

Generalversammlung der Akzionäre der Kompagnie nach Neuhaus
berufen.

Als die Generalversammlung Statt fand, war meine Forderung
an die Schienenkompagnie, einschließlichdes Betrags meiner von ihr für
baar gekauften 150 Stück Akzien, auf nahe 300,000 Gulden angewach-
sen, und ich kam durch den täglichenGeldabzugnach den Werken der

Kompagnie und nach den Gruben nun selbst in sehr großeVerlegenheit. ,

Die Generalversammlung erwog die Sachlage, und sie beschloß, auf
meinen Vorschlag, einstimmig:

1) Daß der vorgelegte Betriebsplan zur Fabrikazion Von Stabeisen
und Blechen aus selbsterzeugtenHolzkohlenroheisen, als den ver-

änderten Umständenund dem Jnteresse der Gesellschaftangemessen,
ausgeführt werde, und

2) ich autorisirt fei, auf die NeuhäuserWerke der Kompagnie eine

Prioritätsunleilje bis zur Summe von 200,000 Thaler Kourant

(350,000 Fl. Rhein.) hypothekarisch aufzunehmen, von welcher
Summe die eine Hälfte mit 100,000 Thaler zum Betriebsfond und

zur Tilgung einiger ältern Obligo’s der Gesellschaft; die andere

Hälfte aber, also 100,000 Thaler, zur theilweisen Rückzahlung
meiner der Kompagnie gemachten Vorschüsse verwendet werden

sollten.

Ausgerüstetmit dieser Vollmacht, war es mein Bemühen,die Prio-

ritätsanleihe für Rechnung der Kompagnie zu negozirenz allein ichmußte

mich bald überzeugen,daß dies unter denbisherigeu und noch ietztfort-
dauernden Verhältnissenim Geldmarkte ohne sehr ansehnlicheOpfer nicht

geschehen könne, welche zu tragen ich der Kompagnie nicht anrathen

mochte. Jch beschloßdaher, sowol um Etwas von meinem großenVor-

schußzurückzu erhalten- als auch um das nächsteBedürfniß der Kom-

pagnie zur Holzkohleneisen-Erzeugung zu sichern, eine provisorische An-

leihe von einer weit kleinern Summe, rückzahlbarnach Realisazion jener

größern(die nun durch Ausgabe von Prioritätsakzien allmählich be-

schafft werden darf), zu autorisiren, und sind wir dadurch in den Stand

gesetzt worden, den einen unserer Hohöfenzum Holzkohlenbetriebauszu-
bauen und einzurichten, Holzkohlen zu kaufen und die Kampagne mit

August vorigen Jahreszu beginnen. Diese, seit drei Wochen beendigt,
hat uns 12,000 Zentner gutes, billig einstehendesHolzkohleneisengeliefert,
dessen Verwalzen zu allen Sorten von Stabeisen 2c. 2c. auch seit acht

Tagen begonnen hat und gute Waare liefert. Unser Betrieb soll sich
den Absatzverhältnissenanpassen. Es werden daher vor der Hand nur

drei Puddel- und Schweißöfengehen und wöchentlichca. 40,000 Pfd.
Stabeisen in allen Kalibern gemacht werden. Das Blechwalzen beginnt
im Anfang März. Unser Koksroheisen aber verwenden wir theilweise in

Unserer Gießerei, theilweisebleibt es liegen, um bei der ersten Schienen-
fertigung gemeinschaftlich mit Holzkohleneisen diejenige Anwendung zu

sinden- sür Welche es hergestellt wurde.

Die dritte Hohofenkampagnewird, mit Holzkohlen, im Juni nn-

fangen. Die Massen der vorräthigenKohlenhölzerin den Forsten des

Neuhäuser Nayolls- sowie die vielen Anerbietungen von Holz"kohlenliefe-
ranten geben Uns Gewißheit- daß wir dieses Jahr zu noch billigeren
Peeisengls fln Vorigen Herbst Unsern Kohlenbedarf, wäre derselbe auch
noch so groß, werden kaufen können. Damit werden wir Roheisen so-

gar billiger produziren, als es mit Koks geschehen könnte.
Weil die neue Schmelze im Juni beginnt, das Walzwerk aber mit

dem Verarbeiten der vorräthigen12-000 Zentner bei einer Wochenpro-
dUkzion von etwa 400 Zentner 5 Monate damit zu thun hat, so liegt
es auf der Hand, daß der Walzwerksbetriebohne Unterbrechungfortge-
setzt Werdenkanm Unser Schmelzen ging ausgezeichnet gut mit Holzkoh-
len. Die Produkzion war in der letzten Schmelzwoche Über 1100 Zent-

Yeipzig undVerlag von Robert Bamberg.

ner und könnte,wenn es nöthigsein würde, auf 1500 Zentner Roheifen
per Hohofen gesteigert werden, ohne der Qualität zu schaden.
Gegenwärtigsind auf den Meperischen Gruben und auf dem Hüt-

tenwerke bei Neuhaus 130 Arbeiter beschäftigt-«
Nach einigen weiteren Worten über den Druck der Zeit sagt Herr

Meyer: »Meine großen Unternehmungenbei Neuhaus, so kritisch ihr
Stand auch in solcher Zeit erscheinenmag, geben von ihren Ansprüchen
auf planmäßigeEntwickelung nichts auf, trotzdem die Zeitumständeder

letztern leist entgegen sind Und ihre Vettggung gebieten. Namentlich
sind·die Grundlagen für die Werke der deutschen Eisenbaynschienen-Kom-
pagnie, meine Erz- und Kohlenlager, so tüchtig,als sie ie in einer Hand

für solche Unternehmungen sichvereinigten. Die Leichtigkeit,große Holz-
kohlenquanta zu- niedrigen Preisen in Neuhaus zu beschaffen is) und

damit das beste Holzkohleneisenin Masse und billig zu erzeugen, verstärkt

ihre Basis. Auch muß in Anschlag kommen, daß das Stammkapital der

Kompagnie bis ietzt erst zu ein Viertel aufgewendet ist. Drei Viertel

ihrer Akzien ruhen noch unbegeben in ihrem Portefeuille.
Es bleibt mir nach dieser offenen Darlegung der Verhältnissenoch

übrig, die speziellen Verleumdungen zu eutkräften, welche der Gegner
im »NürnbergerKorresp.« unter dem gewöhnlichenPanier hämischer
Verleumder, dem »reine-arotem-I gegen mich schleudert. Er sagt: »Herr
Meyer hat eine Eisenofferte gemacht, die er weder ausführenkann, noch
with-, und wenige Zeilen weiter betennt er doch selbst, daß Zwölftau-
send Zentner gutes Holzkohleneisen auf dem Werke vorräthig liegen,
um, (nach Vorschrift der Auftraggeber, zu Stäben und Brechen) ver-

walzt zu werdenl Diese, mit Einschlußvon vorräthigenRohschienenfrü-
herer Walzung, werden etwa 10,000 Zentner fertiges Walzgut liefern-
im Werthe von 80,000 Gulden. Für grobe Gußwaaren hat das Werk-

einen Vorrath von ca. 10,000 Zentner Koksroheisen, so daß es folglich
für 125,000 Gulden Walz- und Gußwaaren innerhalb eines halben Jah-
res aus seinen Roheisenvorrätljendarstellen und abliefern kann. Der

Gegner, dem das Eifenfach nicht fremd zu sein scheint, mache nur auf
Grund unserer ihm-so ärgerlichen und anstößigen Preislifte große Be-

stellungen und er wird über die Lieferungsfähigkeitder NeuhäuserWerke

belehrt werden.

Jch habe bereits oben erwähnt,daß die Kokseisenerzeugungplan-
mäßig--keinen anderen Zweck-vhatte und haben konnte, als für grobe
Gußwaaren - und Schienenfabrikazion; denn für gutes Stabeisen
und für Bleche taugt solches Eisen, wie Jedermann weiß, überhaupt

nicht H), am wenigsten aber für den Neuhäuser Absatzrahom der

an die beste Qualität, welche nur aus Holzkohleneisendarzustellen ist,
seit Jahrhunderten gewöhntwar und kein anderes verarbeitet. Der Geg-
ner mögeauf’s Werk gehen, um sich zu überzeugen,daß wir an 3000

Zentner unseres selbsterzeugten Kokseisenö zu Gußwaarenmit Vortheil
verarbeitet haben, und zirka 10,000 Zentner zu gleichem Zwecke und für
Schienen brauchbar noch in Vorrath liegen MAY So viel zur Würdig-

ung der Unwahrheit: die Versuche, Kokseisen überhaupt zu produzi-
ren, seien auf dem Werke alle mislungenl — Was den Ankaus von

einer kleinen Partie Holzkohlenroheisens zum Verwalzen von einer be-

nachbarten Hüttebetrifft, so ist der Anlaß oben angegeben- und Niemand

wird etwas darin finden, was einen Schatten auf das Werk werfen
könnte. — Die spätereingetretene eigene Produkzion von Holz-kohlensa-
sen gründetesich auf die Nothwendigkeit-statt Schienen, für die, nach

Einstellung des Eisenbahnbaues, keine Aufträgezu erlangen waren, gutes
Stabeisen zu fabriziren, und sie lag in der Ausführung des von der

Generalversammlung gutgeheißenenBetriebsplaus.
Die Hohofenkampagne wurde planmäßigvor drei Wochen beendigt

und beginnt erst im Juni wieder, nachdem die im Frühlcchranfangende
Köhlereiauf dem Walde neue Kohlenzufuhren zuläßt. Jn der-Zwischen-
zeit werden die Walzwerke das erzeugte Roheiseu verarbeiten undehe

sie damit fertig sind," wird das neue Schmelzen die Roheksenddkkgtheer-

gänzen-so daß auch im Walzwerksbetrieb eine Unterbrechung aus Man-

gel an Roheisen nicht einzutre en braucht.«

He)Wir vermissen hier all dings den näherenNachweisdieserRBe-hauptung. »

,

» , v »

D,

W) Diesem Ausspruch konnen wir nicht beistitnmem D. R.»
MHE) Liegt in dieser Versicheklkngauch das Gestandniß, daß das seit-

her erzeugte Kokseisen nicht gut Ist- so folgt doch nicht daraus, daß es

immer so bleiben werde. D. N»

Cheiiriiitz. Druck von Oskar Leiuer in Leipzig.


